zu neuem Leben 


grauſame Enttäuſchung. 
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Zum deutſch-rumäniſchen Handels- 
vertrage. 


Im Mai findet zu Jaſſy ein Kongreß ſämmt⸗ 
licher Handelskammern Rumäniens ſtatt. Auf der 
Tagesordnung deſſelben ſteht u. a. auch die Frage 
der „Handelsverträge und Zolltarife“, und zwar 
wird dieſelbe unter folgenden Geſichtspunkten be⸗ 
handelt werden: &) Soll der Zolltarif ein pro⸗ 
tektioniſtiſcher, ein freihändleriſcher oder ein ge⸗ 
miſchter ſein? b) Sollen die Verträge länger als 
10 Jahre dauern? c) Sollen die Verträge die 
Meiſtbegünſtigungsklauſel enthalten? d) Der Zoll⸗ 
tarif ſoll nach einem von einem Kongreß der 
Handelskammern und der hervorragendſten Kauf⸗ 
leute, Induſtriellen, Finanziers und Landwirthe 
Numäniens abgegebenen Gutachten abgefaßt werden. 

Angeſichts dieſer Thatſache ſei darauf hin⸗ 
gewieſen, daß für Rumänien die günftige Aus⸗ 
fuhr ſeiner landwirthſchaftlichen Produkte die 
Lebensfrage bildet. Rumänien exportirte in dem 
für den Handelsverkehr Rumäniens verhältnißmäßig 
ungünſtigen Jahre 1899 nach Deutſchland Getreide 
und Mehl im Werthe von 58 102 705 Lei. Wäh⸗ 
rend die geſammte Getreide⸗Ausfuhr Rumüniens 
überhaupt 65,13 Proz. ſeiner Geſammtausfuhr im 
Jahre 1899 betrug, ſtellte in dieſem Jahre die 
Getreideausfuhr nach Deutſchland dar. 

Deutſchland dagegen hat insbeſondere im 
Intereſſe ſeiner Textil⸗ und Eiſeninduſtrie guten 
Grund, dafür zu ſorgen, daß Rumänien durch 
Erſchwerung ſeines Getreideexports nach Deutſch⸗ 
land nicht zu Repreſſalienz in der Zollbehandlung 
deutſcher Induſtrieprodukte gezwungen werde. Die 
deutſche Einfuhr nach Rumänien umfaßte im Jahre 
1899, welches auch in der Einfuhr nach Rumänien 
ein verhältnißmäßig ungünſtiges Jahr darſtellt, mit 
91 095 175 Lei 27,33 Proz. der geſammten Ein⸗ 
fuhr dieſes Landes gegen 110 535 081 Let oder 
28,35 Proz. der Einfuhr des Jahres 1898. An 
dieſem Import Deutſchlands nach Rumänien war 
die Textlilinduſtrie mit 41 089 727 Lei (gegen 
43 773 754 Lei im Jahre 1898) oder 45,11 Proz. 
der geſammten deutſchen Einfuhr betheiligt. Metalle 
und Metallwaaren wurden 1899 für 28 044 846 
Lei (gegen 36 781 465 Lei im Jahre 1898) d. h. 
30,79 Proz. der deutſchen Geſammteinfuhr, Felle, 
Leder und Lederwaaren für 4 965 780 Lei (gegen 
7152270 Lei 1898) oder 5,45 Prozent der 
deutſchen Geſammteinfuhr eingeführt. Für alle 
übrigen Kategorien blieben nur 18,65 Proz. übrig. 
Aus dieſen Zahlen erhellt, wie beiden Vertrags⸗ 
ſtaaten daran gelegen ſein muß, durch für beide 
Theile günſtige Handelsverträge den zur Zeit be⸗ 
ſtehenden Handelsverkehr aufrecht zu erhalten. 


— 
Küuſtlers Frühling. 
Skizze von Edgar Claſſeu. 
Nachdruck verboten.) 

Endlich die erſten Strahlen der jungen Früh⸗ 
lingsſonne! 

Wie ein paar tolle Jungen, die zum erſten 
Male der elterlichen Aufſicht entwiſcht, jagten ſie 


di die großſtädtiſchen Straßen, die durch den 
ee Schmutz des verfloſſenen Winters in 
ein 


res Grau gehüllt waren. Sie zuckten 
hinauf und über das Häuſermeer hinweg, indem 
fie das Rieſendach der Weltſtadt mit einem leuch⸗ 
lenden Gluthſchein überzogen. Sie wollten Alles 
wach küſſen, was in den engen dumpfen Mauern 
verborgen war, herauslocken zu dem lachenden Lenz, 


Der Frühling! Das iſt der große Lügner, der 
uns immer wieder die ſonnigen Bilder von Zukunft 
und Glück vorgaukelt, und am Ende iſt es nichts 
als elender Betrug. a 

So dachte auch heute wieder Philipp Grüters, 
der alte grauhaarige Mann mit dem verwitterten, 
cunzeligen Angeſicht und den verbiſſenen harten 
Zügen um die bartloſen Lippen. 

Deindſellg ſchweiſte ſein Blick über die Stadt 
hinweg hinüber in die Ferne, wo das Gebirge, 
in einen zarten Dunſtſchleter gehüllt, den Horizont 
begrenzte. 

Seine Rechnung mit dem Leben war ab⸗ 
geſchloſſen. Das Facit? Eine einzige fortgeſetzte 


Dort in der Ecke lagen die Beweiſe auf⸗ 
geſtapelt, Stöße beſchriebener Notenblätter, von 
ihm komponirte Werke, ohne daß auch nur eines 
derſelben öffentlich aufgeführt oder von einem 

rleger angenommen worden wäre. Er hoffte 
von einem Opus zum anderen auf Erfolg. Tag 
und Nacht hatte er ſich abgequält, bis ſeine phy⸗ 
liſchen Krafte erlahmten. Die Sehkraft hatte ſich 
Fapid vermindert, dazu kam eine merkliche Nerven⸗ 
ſchwäche und außerdem jede Arbeit ein Fehlſchlag 
das hatte ihn zu einem mürben, gebrochenen 

ann gemacht. 


Der laue Windhauch treibt einige zarte Blüthen 
in das Stübchen. Er ſieht ſie, aber ihre Sprache 
verſteht er nicht mehr. 


Langſam ſetzt er ſich neben das altmodiſche 


Tafelklavier und verfällt wieder in ſtarres Brüten. 
So auch überhörte er die eilenden Schritte, die 
über den Gang kamen. Es klopfte, und auf ſein 
unmuthiges „Herein“ trat eine ſchmale Frauen⸗ 
geſtalt durch die Thüre. 

„Ein Brief, Meiſter, er iſt ſoeben abgegeben 
worden.“ 

Sie überreichte ihm ein kleines, nach feinem 
Parfüm duftendes Couvert und blickte ihn mit 
ängſtlicher Beſorgniß an. f 

„Hier! Die Ratten verlaſſen das Schiff!“ 

Verächtlich warf er das Papier, nachdem er 
es geleſen, auf den Tiſch. 

„Der Kommerzienrath Geldern kündigt mir 
den Unterricht ſeiner Tochter auf. Mein Schul⸗ 
kamerad vom Gymnaſium —! Freilich, ich bin 
ein alter, anrüchiger Kerl geworden und zu ſchübig 
für einen reich gewordenen Gewürzkrämer. Inventar⸗ 
ſtück für den Todtengräber!“ 

„Sie dürfen nicht ſo ſprechen, Meiſter. 
die Hoffnung erſt verloren —“ 

„Singſt Du mir wieder das alte Lied, Anny? 
Dieſen Kinderglauben könnteſt Du Dir wenigſtens 
abgewöhnt haben mit Deinen dreißig Jahren.“ 

Wie weh thaten ihr momentan dieſe Worte — 
aber ſie wußte, daß er ſie nicht kränken wollte, 
und deshalb verzieh ſie ihm. 

Dann ſank er wieder auf den morſchen Stuhl 
und ſtützte das Haupt in die ſchlaffen, welken 
Hände. 

„Selbſt das karge Stückchen Brod gönnt man 
mir nicht mehr. Und wie ſchmerzt der Hunger!“ 

Theilnehmend, liebkoſend ſtrich ihm das blaſſe 
Mädchen über die Schulter. Noth und Entbeh⸗ 
rung hatten auch ihr den Stempel aufgedrückt. 

Von Kind auf hatte ſie neben ihm gelebt, ſein 
Kämpfen und Ringen mit ihm getheilt, und als 
ihre Mutter, bei der ſeit einem Menſchenalter ge⸗ 
wohnt, geſtorben war, übernahm ſie das kleine 
Hausweſen und ſorgte für ihn wie für einen 
Vater. 

Von Morgens früh bis ſpät in die Nacht 
hinein fertigte ſie Stickereien für ein Konfektions⸗ 
geſchäft an — mehr kannte ſie nicht vom Leben. 

Immer war ſie bemüht, ihn aufzurichten, vor 
dem gänzlichen Sichgehenlaſſen zu bewahren. Und 
darin beſaß ſie eine bewunderungswürdige Aus⸗ 
dauer, die ihren Eindruck nicht verfehlte. 

Die liebreichen Troſtesworte Annys thaten ihm 
immer ſo wohl: gab es doch ein Weſen, ein 
einziges, das immer noch an ihn glaubte. 

„Sie müſſen es noch einmal mit einer Arbeit 
verſuchen, Meiſter, und nicht in ſtillem Gram ſich 
langſam verzehren. 

„Einmal wird Ihnen das Glück doch noch 
lächeln. Ich kann die Zuverſicht nicht aufgeben, 
eine innere Stimme jagt es mir —“ 

„Betrug, eitler Selbſtbetrug! Wäre ich dieſer 
ſogenannten Stimme nicht gefolgt, ich würde heute 
nicht vor den Trümmern meines verfehlten Lebens 
ſtehen. Jene hat mich verführt, mich immer 
wieder heimlich angelockt, wenn ich den leiden⸗ 
ſchaftlichen Kultus der Kunſt entſagen wollte. Ich 
vermeinte den Aufruhr der Schöpferkraft in mir 
zu fühlen — viekleicht war es auch das wirklich 
— vielleicht nur die Fähigkeit, die Kunſt zu er⸗ 
faſſen — oder vielleicht gar die Exaltiertheit 
meiner Nerven — wer weiß — —? Und wie 
jämmerlich iſt mein hochfliegender künſtleriſcher 
Idealismus allmählich in Stücke gegangen — —! 
Nun noch das Sterben — recht bald — und 
Alles iſt überſtanden ...“ 

Noch nie hatte er ſo ſeltſam zu ihr geſprochen, 
er war ſonſt immer ſo wortkarg und verſchloſſen 
geweſen, und Anny verſuchte ſich umſonſt den 
8 ſeiner eigenartigen Ausſprache zu er⸗ 

ren. 

In der Nacht hatte Grüters einen ſeltſamen 
Traum. Er war in einem großen Saal, der bis 
auf den letzten Platz von elner glänzenden Ge⸗ 
ſellſchaft gefüllt war. Vorne ſaß das Orcheſter, 
und er ſelbſt ſtand am Pulte und dirigirte ein 
eigenes Werk. Ein entſetzliches Angſtgefühl hatte 
ihn befallen, hunderte von Gläſern und neugierigen 
Augen waren auf ihn gerichtet und ſeine Hand 
zitterte ſo ſtark, daß er kaum zu taktiren vermochte. 
Hilfeſuchend irrte ſein Blick über die Muſiker, 


Wer 


dann über die lauſchende Menge — — — da 


durchzuckte es ihn plötzlich. Am äußerſten Saal⸗ 
ende ſtand ſein Freund, mit verſchränkten Armen 
an eine Säule gelehnt. Ex lächelte und winkte 
ihm ermuthigend zu. Und da überkam ihn ein 
jo wohliges Gefühl, wie er es noch nie empfunden, 
er ſchien alles Irdiſche abzuſtreifen, und nur ein 
rauſchendes Meer von Tonen umgab ihn, bald 
jubelnd, bald klagend, dann allmählich verhallend 
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In Schweiß gebadet erwachte er. Es 
war noch Nacht und der Regen fuhr praſſelnd 
gegen das Fenſter. 
Das Traumbild war zerronnen, aber ſein 
ganzer Körper war wie vom Fieber durchrüttelt. 

Er ſprang auf und taſtete ſich nach dem 
Klavier. Ein Motiv von ſechs oder ſieben Tönen 
war in ſeinem Gedächtniß haften geblieben. Er 
griff in die Taſten, leiſe — — das war es. 
Dann zündete er die kleine Oellampe an und warf 
das Motiv auf Papier. 

An Schlafen war in der Nacht nicht mehr zu 
denken. Unruhig warf er ſich auf ſeinem Lager 
umher, im Halbſchlummer hüpften ſechs Kobolde 
mit ſchwarzen Köpfen wie beſeſſen auf ſeiner Decke 
umher 

Das erſte Morgengrauen fand ihn ſchon an 
der Arbeit. Die Gedanken floſſen ihm in die 
Feder, wie von einer geheimnißvollen Macht diktirt. 
Er brauchte ſich nicht mehr, wie früher, die Ideen 
mühſam aus dem Kopfe herauszuquälen, ſie kamen 
ganz von ſelbſt, nahmen Geſtalt an und formirten 
ſich zu immer länger werdenden, ſchwarz getupften 
Schlangen auf den Notenblättern. 

Er befand ſich in einem eigenartigen Seelen⸗ 
zuſtand, ein Zuſtand, der ihm eine ſo unendliche 
geiſtige Klarheit geſchenkt, wie er ſie nie im Leben 
beſeſſen. Der plötzliche Enthuſiasmus, der ihn 
befeuert, gab ihm eine Art höherer Weihe zu 
ſeinem Werk: Die Geſchichte eines Künſtlerlebens. 
In erſchütternden Accenten ſollte ſie an die Ohren 
der Menſchen dringen und ihnen den Fluch des 
Verkannten entgegenſchleudern 

Und in die Vertonung jeder Lebensphaſe 
miſchte ſich das ſechstönige Leitmotiv. Jede klare 
ruhige Stimmung, jedes zarte Glücksgefühl, jede 
erhabene Kraftäußerung, jede ſchmerzdurchbebte 
Leidenſchaft, jede Glaubens⸗ und Hoffnungsfreudig⸗ 
keit —: wie ein ätzendes Gift durchzog fie das 
eine Motiv und erzeugte ſcharfe Disharmonien. 
Nur einmal, am Schluſſe, löſte es ſich in weichen, 
ſüßen Akkorden auf, wie ein feierliches Träumen 
in unermeßlicher Glückſeligkeit ſanft entſchwebend . 

Anny war anfangs ſprachlos vor Erſt aunen, 
als fie ihn nach jahrelanger Pauſe zum erſten 
Male wieder an einer Kompoſition ſah. Dann 
aber wich ſie nicht von ſeiner Seite. Sie hatte 
ihre Arbeit herüber geholt, und jeden fertigen 
Bogen betrachtete ſie als ein Stück ſeiner wieder⸗ 
geborenen Schaffenskraft. 

Nach kurzer Zeit, während welcher er ſich 
kaum das Allernothwendigſte zur Erholung gegönnt, 
war das Werk beendigt! 

(Fortſetzung folgt.) 


— 


Schule und Moral. 


Die Schulabtheilung der Regierung in Mage 
burg hat eine Verfügung erlaſſen, wonach in 
Volksſchulen der Provinz Sachſen 291 Bibelve rſe, 
20 Kirchenlieder mit 193 Strophen auswendig zu 
lernen ſind. Damit iſt, ſo ſchreibt die national⸗ 
liberale „Köln. Ztg.“, ein erheblicher Schritt auf 
dem Rückwege in den rl Regulativen ge⸗ 
ſchehen. Die offenbar ſehr wohlgemeinte Ver⸗ 
fügung iſt jedenfalls durch die Klagen über den 
Verfall der Sitten veranlaßt; ihr Urheber wird 
ſich dem Glauben hingeben, die Menſchheit werde 
tugendhafter werden, wenn ſie genöthigt werde, 
ihrem Gedächtniß eine Maſſe von Bibelſprüchen 
und Kirchenliedern, die eine ac Moral pre- 


digen, feſt einzuprägen. vermögen dieſen 
ſchönen Glauben nicht zu the Die Erfahrung 
lehrt, daß der jugendliche Geiſt ſich mit einem 
Widerwillen gegen alle Fächer erfüllt, in denen 
man ihn allzuſehr mit Gedächtnißkram quält. Sit 
der Religionslehrer der rechte Mann, ſo wird er 
den Weg zum Geiſt und zum Herzen ſeiner Zög⸗ 
linge zu finden wiſſen, er wird es verſtehen, 
Sympathie und Intereſſe für die edle und milde 
Lehre zu erwecken, die der Nazarener verkündet 
hat, und Sympathie und Intereſſe werden die 
Grundſätze einer erhabenen Moral wirkſamer ein⸗ 
prägen, als der Zwang ſie auswendig zu lernen. 
Mit Recht wird ferner bemerkt: Uns graut vor 
dem Muſterknaben, der ſeine 291 Bibelſprüche und 
135 Geſangbuchverſe am Schnürchen hat. Wenn 
es richtig wäre, daß man durch Religionsunterricht, 
durch das Auswendiglernen von Bibelſprüchen und 
Geſangbuchverſen die Sittlichkeit heben kann, ſo 
wären wohl nicht ſo viele Jahrhunderte über die 
Welt hingegangen, ohne daß die Welt vollkommen 
tugendhaft geworden wäre, denn das Mittel iſt ja 
ein ſehr einfaches, und die Handhabung durchaus 


nicht ſchwierig. Aber das Mittel hat ſich in eben ſo 


vielen Fällen als ſchädlich, wie als nützlich er⸗ 
wieſen. Nicht ſelten kommt es vor, daß Jemand, 
der gezwungen geweſen iſt, ſich mit dieſem Ge⸗ 
dächtnißkram zu plagen, und ihn dann abwirft, mit 
der Schale zugleich den edlen Kern wegwirft.“ 


(Zweites Blatt.) 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Neue Entdeckungen find in der Wüſte 
Noab gemacht worden. Dr. Alois Mufil überſandte 
der Wiener Akademie der Wiſſenſchaften einen vorläufigen 
Reiſebericht über feine Forſchungen in Moab und GEdom 
und machte die folgenden Mittheilungen über ſeinen Beſuch 
einiger bisher unbekannt gebliebener Schlöſſer, die ſich in 
der Wüſte befinden. Auf Grund der Erzählungen von 
Beduinenſtämmen, daß in der Umgebung Schlöſſer ſtehen, 
die große Schätze bergen, nahm Dr. Mufil im Jahre 1899 
als Arzt an einem Kriege theil, den etwa 500 Beduinen 
gegen einen benachbarten Stamm eröffneten. Die Situation 
gestaltete ſich aber derart gefahrdrohend, daß ein längerer 
Aufenthalt daſelbſt nicht rathſam war. Erft im Sommer 
des vorigen Jahres, nachdem die beiden Stämme Frieden 
geſchloſſen Hatten, konnte Dr. Muſil die Expedition neuer⸗ 
dings unternehmen, und er gelangte zu einem Schloſſe, 
Kufejr Amra genannt, das ſich mitten unter den Weide⸗ 
plätzen der Beduinen erhebt. Die aufgenommenen Photo⸗ 
graphieen zeigen den herrlichen Bau und die noch erhaltenen 
prachtvollen Fresken. In dem ganzen Schloſſe giebt es 
kein Plätzchen, das nicht mit einem Freskobilde geziert 
wäre. Viele dieſer Bilder ſeien zwar durch Waſſer und 
Rauch ſtark beſchädigt, nichtsdeſtoweniger könne man doch 
noch ziemlich deutlich erlennen, was ſie vorſtellen und bei 
vielen müſſe man die kunſtvolle Ausführung bewundern. 
Dr. Muſil erwähnt, daß in der Umgebung acht ſolcher 
Schlöſſer beſtehen, jedoch laſſe ſich über den Urſprung und 
die Geſchichte dieſer Schlöſſer bis jetzt noch keine ſichere 
Erklärung abgeben. Die Akademie hat den Bericht einer 
Kommiſſion zur Begutachtung überwieſen. Dr. Muſil 
ſetzt zunächſt ſeine Studienreiſen bis zum Rothen Meere 
und von Al⸗Aris bis an die egyptiſche Grenze fort. 

(Globus.) 


Sport. 


Die Eröffnung der Rennſaiſon 
hat ſich am Montag in Carlshorſt in dem 
denkbar glänzendſten und prüchtigſten Rahmen 
vollzogen. Die Rennen waren nach 
Richtung hin großartig, faſt alle unſere großen 
Herrenreiter ſaßen im Sattel und der Ueber⸗ 
raſchungen gab es unendlich viele. Das 
Eröffnungsrennen wurde mit 15 Pferden 
beſtritten, die Farben des Freiherrn Eduard 
v. Oppenheim waren mit dem fünfjährigen 
„Adolar II.“ ſiegreich. Das Hauplüntereſſe 
concentrierte ſich auf den Damenpreis, den ſich 
Leutnant Schmidt v. Pauli (3. Garde⸗Ulanen) 
nach einem prachtvollen Finiſh holte. 


Berlin, 9. April. Im Sportparke 
Friedenau ſiegte geſtern beim erſten Rad⸗ 
rennen Willy Arend über den Neger 


Major Taylor. 


——— 
Vermiſchtes. 
Wie gekrönte Häupter Schätze 
ſammeln. Vom Präſidenten Krüger an bis 


zum Sultan in Konſtantinopel fehlt wohl kein 
Name der Erſparniſſe zurücklegenden Staatsober⸗ 
häupter im Hauptbuch der Bank von England. 
Einer der geſchäftskundigſten Monarchen, der 
Padiſchah, läßt von Zeit zu Zeit durch einen be⸗ 
ſonderen Kurier ſein Depot in der City von London 
vergrößern. Die Mitglieder der ruſſiſchen Zaren⸗ 
familie, denen ein hervorragend ökonomiſches Talent 
nachgeſagt wird, vertrauen ihre Gelder theils der 
Bank von Frankreich, theils der von England an, 
und im britiſchen Inſelreich erregte es ſeiner Zeit 
hohe Befriedigung, als Kaiſer Alexander III. 
ſeine zurückgelegten 20 Mill. M. ſeiner verehrten 
Schwägerin, der damaligen Prinzeſſin von Wales, 
hinterließ. Als wahre Genies im Punkte der Spe⸗ 
kulation gelten König Leopold von Belgien und 
König Georgios von Griechenland. Erſterer er⸗ 
zielte mit den von ſeinen Eltern ererbten 
20 Mill. M. binnen vier Wochen einen Gewinn 
von 80 Mill. M., die er ſpäter zur Hebung des 
Kongoſtaats anwandte, und von denen er beſtimmt 
hofft, daß ſie ihm über kurz oder lang noch gute 
Zinſen tragen werden. Den Luxus eines Bank⸗ 
inſtituts zu ſeinem ausſchließlichen Gebrauch hat 
ſich der Mikado von Japan geſtattet. Alle von 
ihm zu leiſtenden Zahlungen werden durch Tratten 
auf die kaiſerliche Bant in Toklo effektuirt. 

Von einem Eiſen bahnunglü ck wird 
aus Nürnberg in Bayern gemeldet, daß in der 
Nähe der Stadt, auf abſchüſſiger Bahn, ein 
beſonderes mit Militärurlaubern beſetzter Perſonen⸗ 
zug Dienſtag Abend entgleifte. Ein Leutnant 
der Nürnberger Garnkſon und zwei Frauen 
erlitten Schenkelbrüche, mehrere Uhrlauber kamen 
mit geringen Verletzungen davon. 

In Rußland fit der zweite Atten⸗ 
täter abgeurtheilt worden. Der Statiſtiker 
Lagowski, der einen Attentatsverſuch auf den 
Präſidenten des Oberkirchenraths Pobjedonoszew, 
den beſtgehaßten Mann Rußlands, 


der Mörder des Unterrichtsminiſters Bogolepow 
zu 20 Jahren Zwangsarbeit verurtheilt wurde. 
Die Amerikaner ſind doch wirklich 
findige Leute. Neuerdings hat ein Theaterdi⸗ 
rektor in Brooklyn die Idee gehabt, ſeine Garderobe 


jeder 


machte, 8 
erhielt 6 Jahre Zwangsarbeit, während bekanntlich 
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keinen Zutritt erhalten konnten. 


in eine — Kleinkinderbewahranſtalt unzuwandeln. 
Die Kinder find in den amerkkaniſchen Familien 
zahlreich, und bisher mußten die Mütter an den 


Thüren der Theater immer den drakomiſchen Er⸗ 


laß leben: „Babis werden nicht zugelaſſen!“, ſo 
daß ſie auch zu den Nachmittags⸗Vorſtellungen, 
die in Amerika viel häufiger ſind als in Europa, 
Dieſem Uebelſtande 
hat der praktiſch veranlagte Direktor von Paytons 
Theater nun abgeholfen. Wenn die Mütter in 
ſein Theater kommen, ſo geben ſie ihre Säuglinge 
in der „Garderobe“ ab, die mit Wiegen, Spiel⸗ 
zeug, Saugflaſchen u. ſ. w. ausgeſtattet iſt. Eine 
Oberamme und zwei Gehilfinnen übernehmen die 
Pflege des kleinen Volkes, bis die Mütter zurück⸗ 
kehren, die ihre Nachkommenſchaft gegen Vorzeigen 
einer Nummer zurückerhalten. Die Neuerung hat 
natürlich den größten Erfolg gehabt. Die Familien⸗ 
mütter ſtrömen in Menge zu den Vorſtellungen 
des Theaters, und ſeit einigen Tagen erſcheint zur 
höchſten Verwunderung der Paſſanten ein Anſchlag⸗ 
ettel mit den Worten: „Alle Wiegen ſind be⸗ 
ſetzt. Muß auf dem Boden ſitzen!“ 

Zum Krach der Sandenbanken 
wird aus Berlin mitgetheilt, daß die zur Prüfung 
der Vermögensverhältniſſe und der Geſchäftsführung 
der Aktiengeſellſchaft für Grundbefig und Hypo⸗ 
thekenverkehr eingeſetzte Vertrauenskommiſſion feſt⸗ 
geſtellt hat, daß Geſchäftsbericht und Bilanz nicht 
nur für 1899, ſondern auch für die vorangegange⸗ 


nen Jahre ein durchaus falſches Bild von der 


Lage der Geſellſchaft geben, und daß der Vorſtand 
durch die Art der Geſchäftsführung ſich und ſeinen 
Freunden rechtswidrige Vortheile zugeführt hat. 
Kaiſerliche Beihilfe zur Wo h⸗ 
nungs miethe. Eine alte Bauersfrau in 


Dietrichswalde (Oſtpreußen) hatte ſich kürzlich an 


bindung mit den 88 6, 12 und 15 des Geſetzes über die Polizeiverwaltung vom e 
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den Kaiſer mit der Bitte gewendet, ihr eine kleine 
Beihilfe zur Wohnungsmiethe zu gewähren. Ob⸗ 
gleich das Schreiben in polniſcher Sprache abge⸗ 


Ueber Rudolf Dreſſel, den ſoeben 
verſtorbenen, in weiten Kreiſen bekannten Hof⸗ 
tralteur in Berlin (Unter den Linden), dürften 
noch folgende Notizen von Intereſſe ſein: 
Dreſſel war geborener Berliner, hatte aber in 
der Küche eines Dresdener Hotels gelernt. In 
die Vaterſtadt zurückgekehrt, fand er Stellung 
in dem damals ſehr bekannten Reſtaurant von 
Klette in der Karlſtraße. Dort gewann der 
ſtets Dienſtbereite „Rudolf“ gar manchen Freund. 
Als Dreſſel daran dachte, ſich ſelbſtändig zu 
machen, ſoll ihm ein Scherz zu ſtatten 
gekommen ſein, den er ſich — bewußt oder 
unbewußt? — geleiſtet hat, als er ſich bei 
dem damaligen Polizeipräſidenten v. Wurmb, 
der ihn auch kannte, um die Konzeſſion bewarb. 
Er ließ ſich nämlich bei dem Polizeipräſidenten 
als „Rudolf von Klette“ anmelden. In den 
Räumen der alten Konditorei von Sparagnapant 
begründete Dreſſel das Reſtaurant, das bald zum 
Sammelpunkt der Tafelfreudigen eleganten Welt 
wurde; auch ein weiter Kreis von Theater⸗ und 
Litteraturgrößen verkehrte bei ihm. In eigen⸗ 
artiger Weiſe hat Dreſſel einſt ſeine Beziehungen 
zum Theater dargethan. Er war der Erfte oder 
einer der Erſten in Berlin, die den herum⸗ 
rollenden Speiſewagen nach franzöſiſchem Muſter 
eingeführt hatten, und ſo betrat er aus Scherz 
bet der erſten Aufführung von Moſers Luftipiel 
„Unſere Frauen“ die Bühne des Wallner⸗ 
Theaters als Küchenchef, während ein Pikkolo den 
Speiſewagen mit dem blinkenden Alfé rideaufſatz 
über der dampfenden Rinderbruſt vor ihm 
herſchob. Zum Theater und den Schauſpielern 
hatte Dreſſel ſtets enge Beziehungen; in ſeinem 
Reſtaurant haben wohl alle hervorragenden 
Schauſpieler und dramatiſche Schriftſteller Berlins 
verkehrt. Durch den Krieg von 1870 wurde 
Dreſſel aus ſeiner Thätigkeit herausgeriſſen. 
Er mußte zum dritten Male mit in den Krieg, 


dramatiſchen Schriftſteller Dr. Hugo Müller 


und dem Komiker Thomas das Geſchäft, und 
dieſe führten es für ihn ſo erfolgreich, daß ſie 
ihm bei feiner Rückkehr einen Reingewinn 7000 
Thalern übergeben konnten. Sehr bezeichnend 
für Dreſſels Charakter iſt die folgende wahre 
Anekdote: Als er das Reſtaurant im Zoologiſchen 
Garten übernahm, fragte ihn ein Beamter: „So, 
nun werden Sie wohl nur noch Auſtern und 
Hummer und Sekt ſerviren?“ „Ganz im 
Gegentheil war die Antwort. „Bei mir muß 
der Schinken an beiden Seiten von der Stulle 
herabhängen, damit auch der kleine Mann etwas 
für ſein Geld hat.“ Und ſo hat er es auch 
gehalten, und an billigen Sonntagen gab es im 
„Zoologiſchen“ ſo große und dicke Stullen, wie 
kaum in einem anderen Vergnügungslokale der 
Stadt. 1896 während der Berliner Gewerbe⸗ 
ausſtellung hat er mit Adlon zuſammen das 
vornehmſte Reſtaurant auf dem Ausſtellungsplatze 
geleitet. 

Der ſonderbare Kauz, der Frau und Tochter 
im Kinderwagen ſozuſagen um die Welt ſchiedt, iſt eben 
in Stockholm, der ſchwedif hen Hauptſtadt, angekommen. Es 
iſt ein gewiſſer Hauslion aus Wien. Den Kinderwagen 
vor ſich ſchiebend, in welchem Frau und Tochter ſitzen, er⸗ 
regt er naturgemäß großes Aufſehen. Er ernährt ſich durch 
den Verkauf von Anſichtskarten, worauf die ganze liebe 
Familie abgebildet iſt. Am 12. September 1901 ſoll er 
in Wien zurück ſein und erhält dann von einer Newyorker 
Zeitung 12000 M. Belohnung. 

Ein Dauerwettmarſch wurde während der 
Oſterfeiertage vom Berliner Sportklub „Komet“ auf der 
140 Kilometer langen Strecke Berlin⸗Magdeburg veranſtaltet. 
Der Weg ging über Potsdam, Groß⸗Kreuz. Brandenburg, 
Genthin und Burg. Als Erſter traf der Meiſtergeher Joh. 
Böge nach 20 Stunden 4 Min. 27¼ Sek. in Magdeburg 
ein. Eine Fünftelſekunde ſpäter folgte der Zweite. Ins⸗ 
geſammt erreichten 10 der 23 Geſtarten das Ziel. 


ir Sie hatte ſich in München Männerkleider 


Pantherbraten. Auf den Markt von Bone in 
Algerien wurden während des jährigen ſehr harten 
Winters nicht weniger als zehn Panther zum Verkauf ge 
bracht. Unter Denjenigen, die infolge deſſen Pantherbraten 
eſſen en wird auch der franzöſiſche Komponiſt⸗Sabns 
genannt. 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 
Danzig, den 10. April 1901. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 


dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorel⸗ 

Provifton uſancemäßig vom Käufer an den —— 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

er und weiß 750-777 Gr. 159 bis 
inländiſch bunt 750-756 Gr. 158.158 ½ Mt. 
inländiſch roth 772 Cr. 157 M. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 659-665 Gr. 130— 139 M. bez. 


Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche 180 Mk. bez. 


Kleeſaat per 100 Kilogr 
roth 50 —85 M. bez. 


Kleie per 50 Kilogr' Weizen⸗ 3,90 4, M. 
Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 10. April 1901. 


We — 55 150—160 M., abfall. blau ſp. Qualität unter 
otiz. 


Roggen, geſunde Qualttät 130 —136 Mk. 


Gerfte nach Qualität 135 —140 Mk., gute Brauerwaare 
140 150 M., feinſte über Notiz. 
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und ſeine geſchüftliche 
Spiele. 
des Wallnertheaters 


faßt und ſtatt der „Reinſchrift“ die Urſchrift zur 
Poſt gegeben war, ließ der Kaiſer der Frau 
100 M. überweiſen. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Nachſtehende 
Polizei⸗Verorduung 


Auf Grund der §8 137 Abſ. 2 und 139 des Geſetzes über die allgemeine 
Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 (Geſetz⸗Sammlung⸗Seite 195 fl.) in Vers 


11. März 1850 (Geſetz⸗Sammlung⸗Seite 265) verordne ich in Ergänzung bezw. 


Abänderung meiner Polizei⸗Verordnung vom 4. Oktober 1881 (außerordentliche 
Beilage zum Amtsblatt vom 12. Oktober 1881) für den Umfang des Gemeinde⸗ > 


bezirks der Stadt Thorn unter Zuſtimmung des Bezirks⸗Ausſchuſſes, was folgt: 

Hinter $ 51 und an Stelle der SS 6 und 52 der Polizei⸗Verorbnung vom 

4. Oktober 1881 werden folgende Beſtimmungen eingeſchoben: 
8 51 a Rohbauabnahme. 

Der Bauherr hat von der Vollendung des Rohbaues, bevor die Schalung 
der Decken ausgeführt iſt und der Abputz der Wände oder die Dielung beginnt, 
binnen 8 Tagen Anzeige bei der Ortspolizeibehörde zu machen. Binnen gleicher 

hat die Letztere die Prüfung des Rohbaues vorzunehmen und darüber, daß 
dies geſchehen iſt, eine Beſcheinigung auszuſtellen. 

§ 51 b Putzarbeiten. 
Gcbäude, welche ganzloder theilweiſe zum dauernden Aufenthalte von Menſchen 
beftimmt find, dürfen nicht früher als vier Wochen nach Ertheilung des Rohbau⸗ 
abnahmeſcheines geputzt werden. 
§ 52 Gebrauchsabnahme. 5 

1. a Wohngebäude mit mehr als zwei vollen Wohngeſchoſſen, 

b gewerbliche und Fabrikanlagen, 

e Bauten, deren Konſtruktion eine beſondere ſtatiſtiſche Berechnung nothwendig macht, 

d Bauten mit! Deckenſpannweiten von mehr als 6 m, 

e Räume, in denen ſich eine größere Anzahl von Menſchen zu verſammeln 


pflegt, 

dürfen nicht eher in Benußung genommen werden, als bis nach 
Vollendung der baulichen Einrichtungen eine baupolizeiliche Prüfung vor ge⸗ 
nommen und eine Gebrauchsabnahme-Beſcheinigung ertheilt iſt. 

2. Die Benutzung von Gebäuden und Gebäudetheilen, die zum dauernden Aufent- 
halte von Menſchen beſtimmt ſind, darf frübeſtens 4 Monate nach Ausfertigung 
des Rohbauabnahmeſcheines ($ 51 a) erfolgen. Ausnahmswelſe kann dieſe 
Friſt auf 3 Monate ermäßigt werden. 

3. Im Uebrigen finden auf die Anmeldung zur Gebrauchsabnahm: und dabei zu 
beobachtenden Verfahren die im § 51 a für die Rohbauabnahme getroffenen 
Beſtimmungen finngemäße Anwendung. a) 

Marienwerder, den 1. April 1901. 


Der Regierungs Präfident. 


bringen wir hiermit zur öffentlichen Ken ntniß. * 
Thorn, den 10. April 1901. x 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Die ſtädtiſche Voltsbibliothek unterhält folgende Anftalten : 
1. Haupt⸗Anſtalt. Mittelſchulgebäude, Eingang] Ausgabe Mittwoch Abends 
Gerſtenſtraße. 67 Uhr, Sonntag Vorm. 

11½ dis 1½ Uhr. 


Leſezeit: Mittwoch Adendz 
7 bis 9 Uhr, Sonntags 
Nachm. 5 bis 7 Uhr. 


ebendort. 
mit öffentlicher Leſehalle. 


Klein⸗Kinder⸗Bewahr ⸗Anſtalt,] Ausgabe: Dienſtag Abends 
Gartenſtraße, Nr. 22, Zu⸗] von 4 bis 6 Uhr, 
gang von der Schulſtraße. Freitag desgl. 


Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalt,] Ausgabezeit täglich, unbe⸗ 
Culmer Chauſſee Nr. 54. ſchräult bee wäh⸗ 
rend des Aufenthalts der 
Kinder.) 
Die ung der Bibliothek iſt nur für die Mitglieder des Handwerker ⸗ Vereins 
. 2 2 Leſegeld von 50 Pfg. vierteljährlich im Voraus. 
Die Benuzung der öffentlichen Leſehalle im nenen Mittelſchulgebäude (Eingang 


Th ed ; 
. 


Das Kuratorium. 


2. Zweig⸗Anſtalt in der 
mberger Vorſtadt. 


3. Zweig⸗Anſtalt in der 
Enimer Vorſtadt. 


Exlſtenz ſtand auf dem 
Da übergab er dem damaligen Direktor 
Theodor 


Futtererbſen 135—145 Mk. 
Kocherbſen 170—180 Mark. 
Hafer 128 —138 Mk. 


Lebrun, dem 
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Möbel, Spiegel Polſterwaaren 
K. Schall 


Thorn. Sohlllerstrasse. | Tapezierer | Thorn, Schillerstrasse. | 
empfiehlt 


seine grossen Vorräthe in allen Holzarten und neuesten 
Mustern in geschmackvoller Ausführung zu den an- 
erkannt billigsten Preisen. 


Komplette Zimmereinrichtungen 55 
in der Neuzeit entsprechenden Facons stehen stets fertig. 2 - 


Eigene Tapezierwertitatt und Tiſchlerei im Hanfe. 
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Der grösste Erfolg der 


ist das berühmte 


Minos“ Waschpulver 


nach dem franz. Patent J. Picot Paris, 
Zu haben in allen besseren Geschäften wie direkt von: 


L. Minlos & C°;, Köln-Ehrenfeld. 


Oeffentliche Erklärung! 
utlassungen 


Die gefertigte Porträt-Kunstanstalt hat, um unliebsamen 
ihrer künstlerisch vorzüglichst geschulten Porträtmaler enthoben zu sein und 
nur, um dieselben weiter beschäftigen zu können, für kurze Zeit und 
nur bis auf Widerruf beschlossen, auf jeglichen Natzen oder Gewinn 
zu verzichten. 

Wir lieferu 


18 Fußbodenanſtrich beſteus bewährt. 


ſofort trocknend u. geruchlos, 
von Jedermann leicht anwendbar, 
gelbbraun, mahagoni, eichen, uußban 
und graufarbis, 
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Franz Christoph, Berlin. 
Allein ächt in Thorn 
Anders & Co. 


Nervenleiden 


Reigen, Spannen u. Bohren im Kopf, Hämmern 
u. Pochen in den Schläfen, Blutandrang zum 
Kopfe, Kopfkrampf, einſeitiges Kopfweh ver⸗ 
bunden mit Drücken und Würgen im Magen, 


für nur 13 Mark 
als kaum der Hälfte des Werthes der blossen Herstellungskosten 


ein Porträt in Lebensgrösse 
(Brustbild) 

in prachtvollem, eleganten, Schwarz-Gold-Barockrahmen 
dessen wirklicher Werth mindestens 60 Mark ist. 

N er daher anstrebt, sein eigenes, oder das Porträt seiner Frau, seiner 
Kinder, Eltern, Geschwister oder anderer theurer, selbst längst verstor- 
bener Verwandte oder Freunde machen zu lassen, hat blos die be- 
treffende 1 gleichviel In welcher Stellung, einzusenden 
und erhält in 14 Tagen ein Porträt, wovon er gewiss aufs Höchste über- 
rascht und entzückt sein wird. 

Die Kiste zum Porträt wird zum Selbstkostenpreise berechnet. 
Bestellungen mit Beischluss der Photographie, welche mit dem fertigen 
Porträt unbeschädigt retournirt wird, werden nur bis auf Widerruf zu 
obigem Preise gegen Postvorschuss (Nachnahme) oder vorherige Einsendung 
des Betrages entgegengenommen von der z 
Porträt-Kunst-Anstalt 
KOSMOS“ 


Wien, Mariahilferstrasse 116. 

Fur vorzüglichste, gewissenhafteste Ausführung und natur- 
getreueste Aehnlichkeit der Porträts wird Garantie geleistet. 

2950 Massenhafte Anerkennungs- und Danksagungs- 

schreiben liegen zur öffentlichen Einsicht für Jedermann auf. 


C. B. F. Rosenthal, 
München, Bavariaring 33. 
Specialbehandlung nervdfer Leiden 


Mein Grundſtück, 
ocker, Roſenſtr. 1, 

Wohnhaus nebſt 4—5 Baus 
ſtellen, auch getheilt, will ich anderer 


Unternehmungen halber verkaufen. Nä⸗ 
heres daſelbſt bei A. Birkner. 


Druc und Verlag ber Ratpäbumduderei uf Sambed, Torr 


